
zungen oder auch das Innenleben von Geräten, deren Dienste wir täglich in

Anspruch nehmen.
Allein im Moment des Versagens wird uns bewußt, wie sehr wir an das

Wirken der „unsichtbaren Kraft“ gewöhnt sind, wird die Abhängigkeit un-
seres Alltagslebens von Elektrizität spür- und erfahrbar. Als am 5. Februar
1992 in Berlin aufgrund eines Transformatorenschadens im Umspannwerk
Berlin-Mitte für mehrere Stunden der Strom ausfiel, sprach die Tagespresse
am nächsten Tag eindrücklich vom Zusammenbruch des städtischen Le-
bens. Das inzwischen selten gewordene Ausbleiben des „Lebenssaftes“
Strom galt als gleichermaßen ärgerliche wie Abenteuer versprechende
Grenzerfahrung in der technisierten Welt.“

Doch Elektrizität ist nicht völlig aus dem öffentlichen Diskurs verschwun-
den, vielmehr als Energieverbrauch oder, wertender, als Energiever-
schwendung weiterhin präsent. Das Angewiesensein der Industrienationen
auf den Verbrauch von Primärenergie ist angesichts von Umweltverschmut-
zung und Ressourcenverknappung problematisch geworden. Bereits in den
1970er Jahren wurde durch den Bericht des Club of Rome das „Verschwen-
dungsprinzip moderner Technologien“ angeprangert’ und auch der unre-
flektierte Stromkonsum problematisiert. Insbesondere die Gewinnung von
Atomstrom hat Elektrizität wieder ins Gerede gebracht: Wegen der
unentsorgbaren Abfälle, der notwendigen Sicherheitsmaßnahmen für die
Anlagen und der Ausmaße möglicher Katastrophen wird diese Form der
Energiegewinnung von weiten Teilen der Bevölkerung als grundsätzlich
lebensfeindlich eingeschätzt.” Die „Risikogesellschaft““ (Ulrich Beck) weiß
um ihre Abhängigkeit von technischen Versorgungssystemen und um die
damit einhergehende Problematik, ohne jedoch bisher wirkliche Alternati-
ven oder Lösungen anbieten zu können — und ohne sich ein Leben ohne
Strom vorstellen zu können. Denn trotz aller Problematik des Stromver-
brauchs steht der Stromgebrauch nicht zur Disposition.

Diese Widersprüche im heutigen Umgang mit Elektrizität führten mich zur
Beschäftigung mit der Geschichte der Starkstromtechnik. So selbstverständ-

Vgl. ausführlicher: Beate Binder: Stromausfall. In: Wörter — Sachen — Sinne. Tübingen 1992, S.

151-153.
Vgl. Werner Rammert: Technik und Gesellschaft. Ein Überblick über die öffentliche und sozial-
wissenschaftliche Technikdiskussion. In: Technik und Gesellschaft. Jahrbuch 1. Hg. von Gott-
hard Bechmann u.a. Frankfurt/M., New York 1982, S. 13-47, hier S. 17.
Hans Joachim Rieseberg: Energieverbrauch im Haushalt. Von der Sonnenenergie zur Umwelt-
zerstörung. In: Gerda Tornieporth (Hg.): Arbeitsplatz Haushalt. Zur Theorie und Okologie der
Hausarbeit. Berlin 1988, S. 128-144.
Vgl. etwa: Tschernobyl — die Spur des Todes und der Lüge. ARD 24.4.1996; Walter Blumberger/
Dietmar Nemeth: Zur Gesellschaftlichkeit von Energie: Tayloristische Verschwendung und sozio-
ökologische Umkehr. In: Evelyn Gröbl-Steinbach (Hg.): Licht und Schatten. Wien, Köln 1990.
S. 69-96.
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